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Vorwort. 


Mit beſonderer Befriedigung haben wir der unparteiiſchen 
hiſtoriſchen Darſtellung des gelehrten Verfaſſers in unſerer 
„Zeitſchrift für die Wiſſenſhaft des Judenthums: 
Jeſchurun, 1868“ Raum gegeben. 

Gegenüber der vielſeitigen Verkennung, Entſtellung und 
Verunglimpfung des jiidiſhen Charakters und der jüdiſchen 
Lehre in der Vergangenheit und auch noch in der Gegenwart, 
gereicht es uns zur vollkommenen Genugthuung, wenn Männer 
von hervorragender wiſſenſchaftlicher Bedeutung ſich allen Ernſtes 


bemühen, durch objective Forſchungen auf dem Gebiete der Ge⸗ 


ſchichte die Ehre des jüdiſchen Volkes zu wahren. 


Im Intereſſe der Wahrheit und der Wiſſenſchaft ſprechen wir 


hiemit den gelehrten Herren: Otto Stobbe in Breslau, Ernſt 
Weyden in Cöln, S. Hänle in Ansbach und dem Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes in Nürnberg (Moritcapelle) unſeren vollſten Dank aus. 


Bamberg, Anfang Niſſan 5628. 


Dr. Joſeph Kobak, 
Stadt - und Bezirks ⸗ Rabbiner. 
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Die Ausweigung der Juden aus Nürnberg 


im Jahre 1499, 


B. nge, mehr als je, iſt es für uns nützlich, ja noth⸗ 
wendig, den Blick zurückzuwerfen auf längſtvergangene Zeiten! 
— Die Väter ſeufzten unter der Willkür der Regierungen, unter 
dem Haſſe der Geiſtlichkeit, unter der Geringſchätzung der Bürger, 
dem Wahn und der Rohheit des Pöbels, ſie beklagten ihr 
ſchreckliches Loos um ihrer Frauen und Kinder willen, ja die namen⸗ 
loſen Grauſamkeiten jener Leute, die ſich „Chriſten“ nannten, 
aber eher den Namen von „Teufeln“, erbarmungsloſen, blut⸗ 
und beutegierigen Teufeln verdienten, brachten die armen Verfolg⸗ 


ten, Beraubten, Gemarterten und Gequälten oft beinahe zur Ver⸗ 


zweiflung! — Deſſen ungeachtet aber ließen ſie ſich durch nichts 
bewegen, ihrem Glauben, ihrer heiligen Religion unge⸗ 
treu zu werden, ſie wieſen die Schmeichlerworte heuchleriſcher Prieſter, 
welche ſie unter allerlei Verſprechungen zum Abfall zu bewegen 
luchten, mit tiefſter Verachtung zurück; ſie zogen den Scheiter⸗ 
haufen der Taufe vor und fühlten ſich trotz ihrer traurigen 
Lage, trotz ihrer ſchutzloſen Stellung in der Geſellſchaft als die 
Fürſten der Erde, als das auserwählte Volk Gottes! — 
Trotz Allem und Allem hielten fie feſt — am Herrn! — 
Auch nicht ein rechtſchaffener Jude trat während der langen 


Reihe jener Leidensjahre zum Chriſtenthum über! 
Wie ſo anders iſt es heutzutage! Die Lage der Kinder Jſraels - 


hat ſich nicht nur gebeſſert, ſie iſt nicht nur erträglich, ſondern 
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— man fann wohl ſagen — gut geworden; 1a in vielen Staaten 
ſind die einſt verachteten jüdiſchen Bürger den Andersglaubigen 
gleichgeſtellt, aber gerade dieſes glückliche Verhältniß ſcheint 
Iſrael — zum Unglück gereichen zu wollen. 

Wie einſt in der babyloniſchen Gefangenſchaft ſteht es in 
größter Gefahr, den Herrn zu vergeſſen und ſich von Irr⸗ 
lehrern bethören zu laſſen. — In allen Journalen leſe ich von 
„Bekehrungen zu einem Glaubensbekenntniß“, zu einer Re⸗ 
ligion, welche der Vernunft widerſtrebt und praktiſh nicht aus⸗ 
führbar iſt und nie ausführbar ſein wird, ſo lange die Leiden⸗ 
chaften zum Beſtehen der Weltordnung nothwendig ſind, ſo 
lange der Menſch — Menſch bleibt! 

An allen Orten und Enden tauchen Miſſionsanſtalten auf, 
aus welchen Leute hervorgehen, die unter die Juden geſandt 
werden, um denſelben durch allerlei Spitzfin digkeiten, mittelſt aller 
möglichen Kunſtgriffe, Schmeichelei und Heuchelei den Sinn der 
Schrift und den Kopf zu verdrehen, Unfrieden und Zerrüttung in 
Haus und Familienglück zu bringen, eine Taſche voll, verrücktes 
Zeug enthaltender, Tractate unter die Gemeinde auszuſchütten, 
die Gemüther zu verwirren, das Anſehen der Schriftgelehrten zu 
untergraben und die Ungelehrten mit Zweifeln zu erfüllen! Iſt 
es dann einem der Herren glücklich gelungen, hie und da ein 
Opfer zu verblenden oder nach ihrer Redeweiſe, ihm den 
Schleier der Blindheit abzuziehen, triumphirt die Chriſten⸗ 
heit und die Taufe krönt das Werk! 

Nicht allein die Miſſionäre aber ſind es, welche Iſrael ſeinen 
Herrn und Gott vergeſſen laſſen, ſondern mehr noch als dieſe 
wohl bildet die Erringung erbärmlicher irdiſcher Vortheile 
den Beweggrund zu der Verleugnung des Allmächtigen und?alles 
deſſen, was groß, ſchön, göttlich, herrlich und erhaben — allein 
und lediglich das Nationalgut des Jſraeliten iſt! 

Ihr, die ihr dieſe Zeilen leſet, blicket zurück auf vergangene 
Zeiten und erinnert euch, mit welcher todesmuthigen Treue die 


Väter feſthielten an Dem jenigen, der von Anfang an einzig 
war und ewig ſein wird! und wie ſie ſich unter allen Lebens⸗ 
verhältniſſen — in Noth und Elend, in Jammer und Verfolgung 
an der goldenen, einzig wahren Lehre aufrichteten und erquickten, 
die, aus dem Sonnenherzen Gottes fließend, ihren durch das 
Uebermaß des Unglücks ſinkenden Muth neu belebte, ihrer Seele 
Troſt und ihrem Geiſte die vorige Spannkraft wieder gab, ſie zu 
heldenmüthigem Widerſtande gegen alle möglichen Verſuchungen 
befähigte und ihr Selbſtbewußtſein in dem Grade hob, daß ſie 
— ſtolz darauf waren: „Juden“ zu ſein und zu bleiben! — 
Wären ſie zum Chriſtenthum übergetreten, ſo hätten ſie alle 
Rechte der chriſtlichen Bürger genießen und ihres Lebens froh 
werden können — aber nein! — ſie wollten nicht an dem All⸗ 
mächtigen zu Verräthern werden, ſie verließen Heimath und Va⸗ 
terhaus, um Juden bleiben und als ſolche am Einig⸗Ein⸗ 
zigen feſthalten und ihm dienen zu können, wie es das Geſetz 
verlangt, trugen ſie ja doch auch das Bewußtſein ihres höheren 
Werthes in ſich, trotz aller Verachtung, die man ihnen bewies! — 
Gehen wir nun zu der näheren Beſchreibung eines Theiles 
der Geſchichte der Juden und zwar zu der Ausweiſung der ur⸗ 
alten iſraelitiſchen Gemeinde aus der Reichsſtadt Nürnberg 
über, ſo ſtellt ſich uns vor Allem die Frage entgegen: 
„Warum aus welchen Gründen wurden die Juden, welche 
ſeit undenklichen Zeiten die Stadt Nürnberg bewohnten, ja 
dieſe uralte Reichsſtadt gegründet, erweitert und mit unermeß⸗ 
lichen Koſten gegen äußere Angriffe befeſtigt und ſicher geſtellt 
hatten, warum wurden jene fleißigen und ordnungsliebenden 
Bürger, die — in ſpäterer Zeit ſowohl ihre Pflichten gegen 
ihren oberſten Schutzherrn, den Kaiſer, als auch gegen den 
Rath der Stadt aufs Pünktlichſte und Gewiſſenhafteſte er⸗ 
füllt hatten, aus ihrer Vaterſtadt gewieſen, getrieben 
oder gedrängt?“ 
„Welche Gründe konnten zu der Vertreibung von Bürgern 
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Berechtigung geben, die der Stadtverwaltung nie Anlaß zu 
Klagen geboten, im Gegentheil den Einwohnern Nürnberg) 
durch die von ihnen angeknüpften Handels verbindungen zu 
Reichthum und Wohlſtand verholfen hatten?“ 

Höre man, womit die treffenden hiſtoriſchen Berichte die Un⸗ 


gerechtigkeit der | 
,Ausweiſung der Juden“ 
rechtfertigen: 


„„Recht gut hatten es die, in Nürnberg angeſeſſenen 
Juden, ſie wurden darum übermüthig und unbändig. 
1) Der übermäßige Wucher, welchen ſie getrieben; 
2) Der unerſättliche Geiz, dem ſie ſich ergeben; 
3) Die beſtändige und frevelhafte Religionsverſpottung und 
Verläſterung der Chriſten; 
4) Die unruhige und widerſpenſtige Aufführung; 
5) Die tägliche Vermehrung über die Zahl, worauf ſie gefreyet 
waren — 
machte endlich den Rath und die Burgerſchaft verdrüßlich, 
ſolche böſe Gäſte und ſaugende Blut⸗Egeln, zum Schaden der 
Commercien noch länger bei ſich zu beherbergen! —““ 


Schon im Jahre 1473 hatte „Ein fürſichtiger und wohl⸗ 
weiſer Rath der Stadt Nürnberg“ ſich bemüht, bei kaiſerlicher 
Majeſtät die „Ausſchaffung der Juden“ zu erlangen und zu die⸗ 
ſem Zwecke Wilhelm Löffel holz, einen hinterliſtigen, fuchsſchwän⸗ 
zigen Burſchen, an den Biſchof von Bamberg und den Mark⸗ 
grafen Albrecht abgefertigt, um bei dem Kaiſer jenen Befehl zu 
erwirken oder wenigſtens Fürſprache einzulegen. 


Der damalige Kaiſer ſcheint aber an jenem Geſuche Anfangs 
nicht allzuſehr Geſchmack gefunden zu haben, denn erſt 25 Jahre 
ſpäter — im Jahre 1498 vermochten die Geſandten des Rathes 
der Stadt Nürnberg bei dem, damals in Freyburg weilenden 
Kaiſer Maximilian durch anhaltende Bemühungen und Darlegung 
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wichtiger Motive, (wie die Schriften jener Zeiten melden) 
autzuwirken, daß ein kaiſerlicher Befehl erlaſſen werde, durch 


welchen die ſo lange gehegten gerechten Wünſche „Eines hoch⸗ 


edlen Rathes und der lieben und getreuen Burgerſchaft der Stadt 
Nürnberg“ in gebührende Berückſichtigung gezogen werden ſollten. 

Jene wichtigen Motive, welche der Rath durch ſeine Ge⸗ 

ſandten unterbreiten ließ, waren folgende: 
I. 

Daß die „Juden“ ſi< über die Zahl, darauf fie gefreyet 
ſind, trefflich gemehret und ſo der Stadt Freiheit überſchritten 
hätten; 

II. 


Daß die „Juden“ die Burgerſchaft mit böſen, beſchwerlichen 
wucherlichen Händeln belegten, betrügliche Verſchreibungen auf⸗ 
brächten, dadurch ihrer viele (Bürger) übernommen, auch in Schulden 
eingeführet und von ihrer Nahrung und häußlichen Ehren ver⸗ 
drungen worden, daraus der Burgerſchaft, ſo Handwerksleut ſind, 
und an fremde Ort handeln, Scheu und Mißtrauen erfolget, was 
gemeiner Stadt zum höchſten Nachtheile gereichet; 


III. 2 


Daß die „Juden“ etlich verirrten, verloffenen Perſonen, 
ihrer Bosheit, argem Willen und Vorſatz insgeheim Beſtärkung 
und Aufenthalt geben, darüber Diebſtahl und andere böſe Händel 
erfolgen, ſo keineswegs zu gedulden, zumalen weil ſie ſelbſt Un⸗ 


treu wider den Eyd beweiſen. 


Daß dieſe drei Motive vor dem vorurtheilsfreien Geſchichts⸗ 
forſcher und unparteiiſchen Richter ſich als nichts weiter darſtellen, 
als ebenſo viele Verleumdungen — verſteht ſich von ſelbſt. 

Das größte Verbrechen, welches man den Juden zur Laſt 
legen konnte, war, daß ſie ſich durch ihren unermüdlichen Fleiß, 
ihre Ordnungsliebe und anhaltenden Geſchäftseifer mehr irdiſche 
Güter erworben hatten, als ihnen ihre chriſtlichen Nachbarn 
zu gönnen vermochten und: — Die ſtrenge Sittlichkeit, 
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welche in Folge der heiligen Religionsverordnungen und weiſen 
Lehren der Rabbinen innerhalb der iſraelitiſhen Gemeinde herrſchte, 


allzugrell gegen den, durch Frauenhäuſer, Saufgelage und unan⸗ 


ſtändige Tanzunterhaltungen hervorgerufenen ſittlichen Verfall 


der löblichen Reichsburgerſchaft abſtach. Letzteres insbeſondere 
hatte von jeher den Neid und Haß der Geiſtlichkeit gegen Iſrael 
erregt, da dieſelbe ihren Beichtkindern in jener Beziehung immer 


geringeres Lob ſpenden konnte, um ſo mehr, als die zunehmende 


Verderbniß der chriſtlichen Bewohner Nürnbergs immer augen⸗ 
fälliger zu Tage trat und ſich die Zahl der öffentlichen Häuſer, 
ſchlechten Weinſchenken und heimlichen Spielhöllen, ebenſo wie 
die Zahl der Hinrichtungen mit jedem Jahre in erſchreckender 
Weiſe mehrte — Geiſtlichkeit, Patriciat und Pöbel aus dieſen 
Gründen natürlich das, ſo tief verachtete und doch in jeder Be- 


ziehung ſo weit über ihnen Allen ſtehende, Judenvolk bitter haſſen 


und ſich von ihm um jeden Preis zu befreien ſuchen mußten, um 
ſo läſtiger Beobachter los zu werden. 

In der That bot „Ein hochedler Rath“ der freien Reichs⸗ 
ſtadt Nürnberg bei kaiſerlicher Majeſtät auch Alles auf, um die⸗ 


ſen Zweck zu erreichen, was ihm denn auch endlich glücklich gelang. 


Im Jahre 1498 nämlich fand ſich der Kaiſer veranlaßt, an 
die Judengemeinde in Nürnberg den ſtrengſten Befehl er⸗ 
gehen zu laſſen, bei Sr. kaiſerlichen Majeſtät und des heiligen 
römiſchen Reiches ſchwerer Ungnade und Strafe: — mit ihren 
Leibern, fahrenden und beweglichen Gütern aus dieſer 
Stadt zu weichen; Einem „hochedlen Rathe“ aber wurde vermöge 
der zugleich in dem bezüglichen Erlaſſe enthaltenen kaiſerlichen 
Ordre nun endlich das Vergnügen verſchafft, nach welchem er 
ſammt ſeiner „wohllöblichen Spießburgerſchaft“ ſchon ſo lange 
ſehnſüchtig geſchmachtet hatte, nämlich: 


„Die Ju den wegen ihrer vielfachen Boßhaftigkeiten: 
„ausſchaffen“ oder „austreiben“ zu dürfen!“ 
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2) Darauf ſtatuirt wird: „daß dem Reich an Nürnberg, als 
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denn Kaiſer Maximilianus hatte an die Juden Bericht und 
Weiſung ergehen laſſen, daß er: 


„aẽns redlichen, merklichen Urſachen dem Rathe Frei- 
heit und Befehl gegeben, die Juden in der Stadt und deren 
Gebiet ferner nicht zu gedulden!“ 

Daß ſie deßhalb aus der Stadt weichen ſollten und zwar: 

„In (binnen) der Zeit, ſo ihnen durch den Rath würde 
beſtimmt werden;“ — 

„Ihre Häuſer und Synagoge, Leichenhof und andere lie⸗ 
gende Gründe ſollten ſie: als des Reichs Cammer⸗Güter ohne 
Widerrede dem Reichsſchultheißen daſelbſt — Wolf von Parß⸗ 
berg — abtreten und zu ſeinen Händen ſtellen, ferneren Befehls 
deswegen zu gewarten!“ | 

Dem Allen ſollten ſie ohne Widerrede nachkommen; falls 
ſie aber ungehorſam ſein würden, hab' der Rath Befehl und 
Vollmacht, ſie dazu anzuhalten! 

Actum Freyburg, 5. Juli 1498.“ — 

Ferner hat auch Kaiſer Maximilian dem Schultheißen 


zu Nürnberg befohlen, der Juden ſämmtliche liegende Güter bis 
auf ferneren Befehl zu ſeiner Gewalt zu nehmen (unter gleichem 
Dato). — 


Dem Rathe aber hat der Kaiſer Befehl gegeben: im Fall 


ſich die Juden Sr. Majeſtät Verordnung widerſetzen würden: dem 
Schultheiß mit getreuem Eifer — 
thun. 7. Juli 1498. 


„Förderung und Beiſtand“ zu 


Ueberdieß hat Kaiſer Maximilian dem Rathe in duplici 


forma nämlich: | 
a) in Form eines königl. Befehls, und 
b) in Form eines Privilegii gegen die Juden Briefe gege⸗ 


ben, darinnen 
1) Die oben, genannten Beſchwerdungen gegen die Juden ex 
narratis Supplicationis erzehlet werden, und 
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einer trefflichen berühmten Stadt mehr als an denen Ju⸗ 
den gelegen — alls ſol der Rat: „die Juden mit ihren 
Leibern und beweglichen Hab und Gütern in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit, die ſie ihnen ſollen anſetzen, aus der Stadt und 
dero Gebiet austreyben und ihre Häuſer, Synagoge und 
Gründe, ſammt dem Leichhof dem Reichsſchultheißen ein⸗ 
antworten“ — ſoll auch zu ewigen Zeiten nicht ſchuldig ſein: 

„in der Stadt oder ihr Gebiet einigen Juden mehr 
einzunehmen;“ — 


ſollen auch Macht haben: 8 
„in der Stadt an gelegenen Orten Wechſelbänke zu er⸗ 
richten, mit Schreibern und Amtleuten zu beſetzen, dermaßen, 
daß ſie den Burgern und Inſaſſen, die ihre Handtirung und 
Gewerbe ohne Fürſetzung nicht wol treyben können, zu ihrer 
Notdurft Geld leihen, darum Pfand, Bürgſchaft und Ver- 
ſicherung nemen, auf Ziel und Zeit zu bezalen und davon 


einen ziemlichen Zins erfordern, davon die Amtleute gelohnt 
und das Uebermaß gemeyner Stadt zugewendet werden ſol!“ 


„Ferner hat kayſerl. Majeſtät auch alle „der Juden Frey⸗ 
heitsbriefe“ caſſirt!“ 
Actum Anno 1498.“ 


Auch hat der Kaiſer verſprochen: im Fall der Rath über 
obige Beſtimmungen weiterer Befehle bedürftig ſei, ſo ſollen ihm 
dieſe aus der kayſerlichen Canzley noch zugefertigt werden. Doch 
ſoll ſich der Rath bei Allem, was er vornimmt, — ehrbar, 
aufrecht, ziemlich und zu gemeynem Nutz erzeigen, daran 
ſoll ihn auch Niemand hindern sub poena 20 Mark Goldes! — 
Und hat der Kaiſer dem Rath alle Judenhäuſer verkauft ſammt 
Synagoge, Leichenhof und Gründen (Grundbeſitz) und Sculteto 
(dem Schultheiß) befohlen, ſelbe dem Rathe abzutreten um — 
8,000 Guldein (Goldgulden). | 

Solchem nach hat der Rath Mittwoch vor Leonhardi decre- 
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irt, die Juden auszubieten, auch mit Seulteto verhandelt, ihre 


Häuſer und Gründe einzunehmen und dem Rathe einzuantworten. 
Und damit vor ſolchem Abzug die Burger Zeit hätten, ihre 
Pfänder zu löſen, iſt ihnen ſolches angezeigt und den Juden 
die Zeit zum Ausziehen bis Lichtmeß, na<mals bis Mitfaſten 
1499 erſtrecket worden, um welche Zeit ſie auch auszogen. 
Von Intereſſe iſt jedenfalls die Urkunde, mittelſt deren Kaiſer 


Maximilian den Rath zu der Vertreibung bevollmächtigte: 


Kaiſer Maximikian's Befehl, die Inden aus Nürnberg zu 
treiben und deren keinen mehr in ewigen Zeiten 
in die Stadt oder deren Gebiet aufzunehmen. 


Freyburg i-/vr., 21. Juli 1498. 


ir Maximilian, don Gottes Gnaden römiſcher König, zu allen 
Zeiten Merer des Reichs, zu Hungern, Dalntacten, Croacien 2c. ꝛc. König; 
Erzherzog zu Oeſtreich, Herzog zu Burgund, zu Brabant, zu Geltern ꝛc. ꝛc., 
Ornve zu Flandern, zu Tyrol ꝛc. ꝛc. | 
Entbieten den erſamen, Unſern und des Reichs lieben Getreuen: Burger⸗ 
meiſter und Rath der Stadt Nürnberg Unſer Gnad und alles Guts! — 


„Erſame liebe Getreue, wiewol ir und gemeine Stadt Nürnberg von 
weyland Unſeren Vorfarn am Reich: „römiſchen Kayſern u Königen“ aus merk- 
lichen treffentlichen Urſachen löblichen begnadiget und fürſehen ſeid, daß ir nicht 
mehr, denn eine (gewiſſe) Anzahl Juden bei euch zu Nürnberg zu halten und 
bleiben zu laſſen und umb Geſuch noch wucherlich Handel zu erkennen, noch 
Urtheil zu ſprechen, ſchuldig ſein ſollet, — ſo hat doch ſtattlich und glaubwürdig 
an Uns gelanget, daß: 

„darüber bey euch von den Juden dieſelb Anzahl merklich gemehrt und 
„übergangen, auch uber höchſten Ernſt und Fleiß, ſo ſie deßhalben fürlehren, 
„mit Darleihen und in anderer Weiſe, manchſaltig böſer, geſirlicher u behenter 
„wucherlicher Händel, gegen ewren Mitburgern und Anderen geübt, und da⸗ 
„xum gefärlich, betrüglich Verſchreibung ausbracht, dadurch etwa 
„Viel aus denſelben, — die ſouſt bey ihren Ehren, Hab u Gütteren, im Glau⸗ 
ben und Weſen blieben — dermaßen übernommen u in Schulden eingeführt, 
„daß ſie deßhalb von ihren Nahrungen- (Geſchäſten, Erwerbszweigen), und 
„Hußlichen Ehren u Wohnungen gedrungen (gedrängt) worden und iren 

+ Glaubigern, zu der Stadt n und außerhalb geſeſſen, nicht halten 
„noch Bezahlung tun mögen;“ 


* 


„daß alls zu beſorgen u je mer u mer täglich vor Augen ſey, wo darein 
„nicht geſehen und deß Wendung getan würde, anderen ewren Mitburgern, die 
„meiſtenteils werbend und Handwerksleut ſind, bei denen, damit ſie zu 
„Nürnberg und anderswo handelten, Scheu und Mißglauben geberen und den 
„Gewerben und Handtirungen bei euch, die der ſelben Stadt Nürnberg und 
„hochteutſchen (Landen) zu merklichem Nutz und Guten kommen — Schmä⸗ 
„lerung und Abbruch bringen würde;!“ — 

„dazu beſchehen, daß die berührten Ju den ettlichen verirrten verlof⸗ 
„fenen Perſonen irer Boßheit u argen Willens u Fürſatz in geheim vor 
„Geding: Beſterkung u Aufenthalt geben, daraus Diebſtahl und andre un⸗ 
„chriſtlich unbillig böß Händel folgen, des zu gedulden ſchwere unleidenlich ſey!“ 

Wann nun Juden auszulaſſen, und umb criſtliher Urſach willen in der 
heiligen Criſtenheit und römiſchem Reich geduldet werden und Uns u einem jeden 
römiſchen Kayſer und König ohne Mittel (unmittelbar) in Unſer kayſer⸗ und 
königliche Cammer gehörend und dem (da) Uns und dem heiligen römi⸗ 
ſchen Reich an Nürnberg als einer treflichen u berümten Stadt, die Uns 
und dem Reich bißher in Unſern merklichen Händeln und Sachen erſprießlich und 
nützlich erſchienen u hinfüro in künftig Zeit wol können mag, nicht klein gelegen, 
deshalben Uns die in Weſen u bey dem Ihren zu behalten gebüret und genzlichen 
gemeinet iſt, darum haben Wir in ſolches gnädiglich geſehen u nach wolbedachten, 
zeitigen Vorrate Unnſer u des heiligen Reichs Churfürſten, Fürſten, Graven, 
Edlen u Getrewen zu ewiger Gedächtnüß aus rechter Wiſſen, eigener Bewegnüß 
und Vollkommenheit Unnſers königlichen Gewalts: 

So befehlen Wir auch obgemeldten Burgermeiſter, Rate u Gemeinde der 
Stadt zu Nürnberg ernſtlich und unwiderruflich von römiſcher⸗königlicher Macht⸗ 
vollkommenheit kraft diß Briefs, auch bey den Pflichten, die ihr Uns und dem 
heiligen Reich verwandt ſeid, ernſtlich und veſticlih gebietende, daß ir: 

„alle und jegliche Juden und Jüdinn daſelbſtzu Nürnberg 
„aus der ſelben Stadt Nürnberg gebietet u treibet, die auch euren Ge⸗ 
„botten gehorſam erſcheinen u ſich darauf mit iren fahrenden und beweglichen 
„Haab und Güttern in einer Zeit, die ir ihnen anzeigen und benennen werdet 
„und ſollent, außer der ſelben Stadt Nürnberg thun, u die Häuſer, Synagog 
„u ander liegend Gründ u Giitter, darinnen ſie gewohnet, geſeſſen u Weſen ge⸗ 
„habt mit ſamt dem Leichhof — Unſern und des Reichs Schultheißen bei 
„euch zu Nürnberg und liben Getrewen Wolfgang von Parßberg — dem Wir 
„deßhalben das Alles einzunemen Befelch u Gewalt geben haben, abtretten u 
„unverhintert ohn all Einrede folgen laſſen ſollen, in maßen Wir ihnen auch ſolches 
„ernſtlich gebotten haben, ir und euer Nachkommen ſollent auch alsdann ferner 
„nicht ſchuldig ſein, noch durch Uns oder Unſer Nachkommen am Reich an⸗ 
„gedrungen werden; noch mögen die ſelben noch einig ander Ju den noch Jn⸗ 
„dinn zu ewigen Zeiten — bey euch zu Nürnberg noch in ander ewer Ge⸗ 
„biete einkommen oder häußlich wonen zu laſſen; — und nachdem ewer Mit⸗ 
„burger, wie obberührt, werbendt und Handwerksleut ſind, der, als wol zu be⸗ 


„denken iſt, etwan Viele ihr Handwerk, Handtirung ohn Entlehen u Ge⸗ 
„brauch ander Lewt Geld u Gut nicht getreiben mögen, — damit dann 
„wucherlich gevärlich Händel vermiten (vermieden) bleiben u nicht erwachſen 
„noch aufſtehen, auch der Arme durch den Reichen nicht über ſetzt, ſondern 
„ſich Jeder neben dem Andern deſto baaß behelfen und ernehren, u Handtirung 
,u Gewerbe bei ihnen ſelbs und gemeinen hochteutſchen Landen zu Nuz u Gu- 
„tem in Uebung, Gebrauch u Weſen erhalten werde:“ 
„ſo geben Wir auch fernere Gnad u Freiheit, gönnen u erlauben euch auch 
„von obberührter königlicher Machtvollkommenheit wiſſentlich in Krafft diß 
„Brieffs, daß ihr: „„Wechſelbänke““ bei euch in der Stadt Nürnberg 
„an gelegenen Enden aufrichten u ihr u ewer Nachkommen, die nur hinfüro in 
„ewig Zeiten haben, halten, u mit Schreibern, Amtleuten u andern Perſonen, 
„die ſolchen vor ſein u notdürftiglichen auswarten, nach ewren Notdürften, 
„Willen u Gefallen, wie je zu Zeit und Gelegenheit der Sachen erfordert, be⸗ 
„ſetzen, fürſehen u ordnen mögen, dermaßen, daß ir ewren Mitburgern und 
„Innwohnern, die ihr Handwerk, Handtirung und Gewerb außerhalb (ohne) 
„Entlehens und Verſetzens ſtatlich nicht wol getreiben oder gearbeiten 
„könnten, wann u ſo oft ihr wollen auf ir Anſuchen u Begehren, nach Gelegen⸗ 
„heit irer Handlung und Weßens zu irer Notdurft Geld leihen, und darumb 
„Pfant, Bürgſchaft und Verſicherung nemen, auf Zeit und Ziel zu bezahlen, 
„und dann zugeſagter Friſt über Bezalung der Kaufſumme ein ziemblichs 
„zu Zinnß erfordern und einnehmen, u von den ſelben Zinnſen die obbe⸗ 
„rürten Amptleute und Ausrichter ſolcher Wechſelbank ihrs Solds u Arbeit ent⸗ 
„richten, u ob alsdann derſelben Zinnßen Uebermaß were, die ſelben Zinnſen 
„zu gemeinem Nuzen u Gut der Stadt Nürnberg obgemeld wenden u kehren 
„mögen als andere der ſelben Stadt gemeine Güter;“ 
und ob die Judiſchheit vormalen von weyland Unſern Vorfahren, römi⸗ 
ſchen Kayſern u Königen löblicher Gedächtnüs, icht Begnadigung, Freyheiten, 
Privilegia oder ichzit anders erlanget oder erworben hetten, daß ſie in gemeldter 
Stadt Nürnberg oder in anderen ewren Gebieten mit irn Leiben, Hab und 
Güttern ſich weſentlich enthalten ſolten u möchten, wie und wasgeſtalt die er⸗ 
langet, ausgangen und gegeben weren, oder in künftiger Zeit von Uns oder Un⸗ 
ſern Nachkommen am Reich ausgebracht, erlangt oder gegeben würden, mit was 
Clauſeln oder Derogation das Alles beſchehen were, oder die Alle u Jede, ſo 
wider dieſen Unſern Bevelch u Gebot weren, oder ſeyn möchten, — die ſollen 
keine Kraft noch Macht haben, ſondern ganz und gar aufgehebt, abgetan und 
vernichtet ſeyn und bleiben, gleicher Weiß u in aller Form u Maaß, als ob Wir 
es von Wort zu Wort hierinnen begrifen, ſonderlich gemeld u aus rechten Wiſſen 
aufgehebt u abgetan hetten, dann Wir auch daßſelbig alles und jedes aus röͤmi⸗ 
ſcher königlicher Machtvollkommenheit, rechten Wiſſen und eigener Bewegnüs ab⸗ 
getan, aufgehebt u vernicht haben wollen jetzt als dann, u dann als jetzt in Kraft 
diß Briefs, alſo daß ſich die Jüdiſchheit noch Jemand von ihrentwegen derſelben 
Begnadigung, Freyheiten, Privilegien noch Statuten hinfüro wider dieſen Unſern 
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Bevelch u Gebot gegen ewre Nachkommen, noch gemeine Stadt Nürnberg nicht 
behelfen noch gebrauchen, auch die JIndiſchheit mit nichten ſchüzen, ſchir⸗ 
men noch fürtragen ſollen. 

In dem Allen u Jeden ſollend ihr auch wider Uns u das heilig Reich noch 
Jemand Andern nicht übervaren, gefrevelt noch verſchuldt haben, noch derhalben 
weder ihr, euer Nachkommen noch gemeine Stadt Nürnberg durch Uns, Unſer 
Nachkommen am Reich, noch Unſere, oder ihre kaiſerlichen oder königkichen Cam⸗ 
mer-Procurator over Fiscal oder ſonſt in einig ander Weiß nicht angefochten, 
bekümmert oder beſchwert werden, oder zu antworten ſchuldig ſeyn in keyn Weiſz, 
were auch, ob ihr zu ſolchen, wie vorſtehet, einigs ferner oder weiteren Bevelchs 
oder Fürſehung von Uns zu haben nothdürftig werent, oder würdet, ſollen und 
wollen Wir euch dieſelben nach aller Notdurft, aus Unfrer römiſchen königlichen 
Canzeley verſchaffen u geben laſſen, damit euch hierinnen nicht Adgang oder 
Mangel erſcheine. 

Doch daß ihr euch in ſolchem Allen und Jeden erbarlich, aufrecht, 
ziemlich u gemeinem Nuz zu gut haltent und beweiſent. 

Und gebieten darauf allen u jeglichen Churfütſten, Fürſten, geiſtlichen und 
weltlichen Prilaten, Grafen, Freyen, Herren, Rittern, Knechten, Hauptlewten, 
Viztumen, Vögten, Pflegern, Verweſern, Amptlewten, Schultheißen, Burger⸗ 
meiſtern, Räten, Richtern, Burgern, Gemeinden und ſonſt allen Unſern und des 
Reichs Untertanen und Getrewen, in was Wikrden, Standes oder Weſens die 
ſeyn, — eruſtlich mit dieſem Brief u wollen, daß ſie die genannten Brtrgernteiſter, 
Rath und gemeine Stadt Nürnberg an ſolchen Unſern königlichen Bevelch u 
Gebot nicht hindern noch irren, ſondern ſte, wie vorſtehet, dabey bleiben und den 
ausüben und unverhindert laut deſſelben handeln laſſen, auch von Unfren wegen 
dabey handhaben, ſchüzen und ſchirmen, und hierwider nicht thun, noch Jemand 
Anderen zu tun geſtakten in keyn Weiß, als lieb einem Jeglichen ſey Uuſer und 
def Reichs Ungnad u Straf. 

Und dazu ein Poen, nemlich 40 Mark löthigs Goldes zu vermeyden, 
die ein Jeder, ſo oft Er freventlich hierwider täte, Uns halb in Unnſer u des 
Reichs Cammer, u den andern halben Theil, euch Obgenannten von Nürnberg 
und euten Nachkommen unabläßlich zu bezahlen verfallen ſein fol. 

Mit Urkunt dieß Briefs, beſigekt mit Unſerm königlichen anhengenden In⸗ 
ſigel. 

Geben zu „Freyburg im Brißgaue“ am ain und zwanzig ſten Tag bes 
Monats Julij, nach Eriſti Geburt vierzehn hundert eu im acht u neun⸗ 
igſten, Unſer Reiche des römiſchen im dreyzehenden und des hungatiſchet im 
neunden Jare. ; 


Ad mandatum Domini Regis * 
Berchtol dus 


Archiepiscopus Moguntinus Archicancellariu s. 
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Dem, in dieſer Urkunde ausgeſprochenen kaiſerlichen Willen 
konnte jedenfalls nicht widerſprochen werden; jeder Verſuch, in 
dem Entſchluſſe Sr. Majeſtät eine Aenderung hervorzubringen, 
wäre entſchieden nutzlos geweſen. 


Dieß ſahen die Iſraeliten Nürnbergs nur zu wohl ein, 
ſie bemühten ſich deshalb auch nicht lange, eine Rücknahme der 
kaiſerlichen Verordnung zu erwirken, ſondern dachten vielmehr 
darauf, ihre Geſchäfte ſo ſchnell als möglich zu ordnen, um ſo 
mehr, da „Ein fürſichtiger Rath“ ſobald er den Befehl des 
Kaiſers in Händen hatte, nicht ſchnell genug ein Decret an den 
„Rath der Judengemeinde“ gelangen laſſen zu können 
glaubte, durch welches er ihn nicht nur mit dem Willen des Kai⸗ 


ſers bekannt machte, ſondern ihm zugleich auch die Zeit beſtimmte, 


bis zu welcher der „Auszug ſämmtlicher Juden“ aus der 
Reichsſtadt Nürnberg ſtattzufinden habe. 

Die Kürze des feſtgeſetzten Zeitraums dürfte wohl geeignet 
erſcheinen, einen Beweis zu liefern für die humane Geſinnung 
und die Gerechtigkeitsliebe Eines hochedlen Rathes, denn als 


Termin zum Auszuge beſtimmte derſelbe den ſogenannten St. 


Leonhardstag des nämlichen Jahres. — 

Daß der Auszug bei ſo kurzer Friſt nicht zu bewerkſtelligen 
war, liegt auf der Hand; und wäre es ſchwer zu begreifen, wie 
„Ein — wegen ſeiner Fürſicht und Langſamkeit, Wohl⸗ 


weisheit und Bedächtigkeit ſprüchwörtlich gewordener — 


Rath der Stadt Nürnberg“ ſich eine ſolche allzuuniiberlegte 
Raſchheit im Anordnen zu Schulden kommen laſſen konnte, wenn 
man nicht annehmen wollte, daß die hochedlen Rathsmannen 
ohne Zweifel in übergroßer Herzensfreude handelten und 
in dem, durch die kaiſerliche Ordre hervorgerufenen Geiſteszu⸗ 


ſtande momentaner Unzurechnungsfähigkeit nicht im Stande ge⸗ 


weſen ſeien, nach gewohntem, bei Freund und Feind berüchtig⸗ 
em Geſchäftsgange zu verfahren, das heißt: „ſich — bevor ſie 
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ihr Decret erließen, alle — die Möglichkeit eines ſchnellen Aus⸗ 
zuges der Juden bedingende — Umſtände gehörig zu vergegen⸗ 
wärtigen und dieſelben mit allem Aufwande von Fürſicht, Wohl⸗ 
weisheit und Langweiligkeit nach allen Richtungen hin zu er⸗ 
meſſen und in Betracht zu ziehen. 

Die Juden machten natürlich Vorſtellungen wegen Hinaus⸗ 
ſchiebung des Termins, und baten, man möge ihnen wenigſtens 
geſtatten, noch den künftigen Winter in Nürnberg bleiben zu 
dürfen. 

Auf dieſes demüthigſt angebrachte Geſuch der Ifraeliten 
glaubte Ein, nach dem erſten Freudenrauſche wieder nüchtern 
und wohlweiſe gewordener Rath unbeſchadet ſeines, in Bezug 
auf Fürſichtigkeit weitverbreiteten Rufes: 

„Die Nürnberger hängen Keinen, 
Sie hätten ihn zuvor!“ 
eingehen zu dürfen, wenigſtens inſoweit, daß er den Termin auf: 
— „Lichtmeß nächſten Jahres“ anberaumte und in Folge wie⸗ 
derholter Vorſtellungen der Juden denſelben noch bis Mitfaſten 
hinausſchob. — | 

Hiezu muß jedoch bemerkt werden, daß dieſe Vergünſtigung 
nicht etwa aus „Humanität oder gar chriſtlichem Mitleid gegen 
die Iſraeliten“ Platz griff, ſondern hauptſächlich, — damit die 
wohllöbliche Burgerſchaft Zeit habe, etwa noch rückſtändige 
Pfänder mit gehöriger Bequemlichkeit einlöſen zu können. 

Damit aber die Iſraeliten ja nicht glauben ſollten, 
Seine Majeſtät der Kaiſer und römiſche König Maximilian laſſe 
mit ſich ſcherzen; damit ſie erkennen möchten, ihrem Schutz⸗ und 
Schirmherrn ſei es mit der, von chriſtlichem Hochſinne zeu- 
genden Urkunde vom 21. Juli 1498 vollkommen Ernſt geweſen: 
„Seine und des Reichs Schutzbefohlene“ oder in dieſem 
Falle: „Knechte“ oder noch beſſer: „Sclaven“ — aus der 
alten Reichsſtadt zu vertreiben, — ließ der Kaiſer ſchon am 26. 
Juli 1498 an den Schultheißen von Nürnberg: „Wolfgang von 
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Parßberg“ — von Freyburg aus — Urkunde gelangen, mittelſt 
welcher Seine Majeſtät ſämmtliche Häuſer der Juden dem Rathe 
zu überantworten befahl, nebſt Synagoge, Leichenhof und anderen 
liegenden Gründen gegen bereits ſtattgefundene Empfangnahme 
von 8000 Gulden (Goldgulden). 

Die bezügliche Urkunde, welche ich hier der Kürze wegen 
nicht beiſetze, anderen Ortes aber beibringen werde, datirt, wie 
geſagt, vom 26. Juli 1498; ſchon vorher aber: am 5. Juli des 
gleichen Jahres war dem Schultheiß der kaiſerliche Befehl zuge⸗ 
gangen, ſämmtliches unbewegliche Eigenthum der Juden von 


Nürnberg als „kaiſerliches Kammergut“ in Beſchlag zu 


nehmen, während ein weiteres Schreiben des Kaiſers vom 7. Juli 
1498 den Rath der Stadt auffordert, dem Schultheiß bei vorzu⸗ 
nehmender Beſitzergreifung thatkräftig beizuſtehen. 

Die beiden betreffenden Urkunden, welche zur Erkennung des 
damaligen Zeitgeiſtes intereſſant genug ſind, ſehe ich mich eben⸗ 
falls genöthigt hier wegzulaſſen, um dem Schluſſe dieſer Abhand⸗ 
lung entgegenzueilen. 

Rath und Bürgerſchaft Nürnberg's erreichten nun endlich 
ihren Zweck: — Um die geringe Summe von 8,000 Goldgulden 
wurden ſie der läſtigen Mitbürger los, welche ihnen nur allzu⸗ 
lange ſchon ein Dorn im Auge geweſen waren; denn, abgeſehen 
von den oberwähnten Verleumdungen, hatte man den Juden noch 
gar manche Miſſethat zur Laſt zu legen: 

„So ſuchte Anno 1478 der Predigermönch Schwarz die Juden 
von Nürnberg mit allem möglichen Aufwande von Beredſamkeit 
zum Chriſtenthum zu bekehren; er hielt zu dieſem Zwecke lange 
Predigten auf dem ſogenannten, ſehr geräumigen Spitalplatz und 
ſuchte hiebei die Juden aus ihren eigenen Schriften von 


ſeinen richtigen Anſichten zu überzeugen und ſie von ihren an⸗ 


geblichen herzbrechenden Irrthümern abzubringen. Leider aber 
vermochte der gute Kloſterbruder mit ſeinen unumſtößlichen B-:- 


weiſen nicht das mindeſte auszurichten und mußte ſich zum Ver⸗ 
: : 9 * 


DOS 
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druſſe der Geiſtlichkeit, welche ſchon ſtarke Hoffnung auf ſeine 
ungewöhnliche Beredſamkeit geſetzt hatte, aus der alten Reichs⸗ 
ſtadt hinwegbegeben, ohne auch nur einen einzigen Juden bekehrt 
zu haben.“ 


Die Geiſtlichkeit hätte übrigens die Nutzloſigkeit ähnlicher Be⸗ 
kehrungs⸗ oder Abwendigmachungsverſuche vorausſehen und be⸗ 
denken können, daß die heiligen Lehren des Judenthums und die 
vernunftgemäßen, wiſſenſchaftlichen Grundſätze der Rabbinen 
gleichſam in Fleiſch und Blut der Judengemeinden übergegangen 
ſeien; daß daher eine Abziehung von dem reinen Worte Gottes, 
der Iſraeliten koſtbarſtem und eigenſtem Nationalkleinod: „durch 
irgendwelche ſpitzfindige oder heuchleriſche Worte eines chriſtlichen 
Predigers“ außer dem Bereiche der Möglichkeit liege! — | 

Ein weiteres Verbrechen der Juden fällt in das Jahr 1480. 

„Um dieſe Zeit weigerten ſich nämlich die iſraelitiſchen 

Bürger Nürnbergs, die „neue, reformirte Geſetzordnung“ 


der Stadt anzuerkennen, da ſie durch dieſelbe nicht wenig beein⸗ 
trächtigt worden wären!“ — 


Ein fürſichtiger Rath mußte damals — wie uns bezügliche 
hiſtoriſche Berichte melden, — ſorgfältig vorbeugen, daß die wi⸗ 
derſpenſtigen und boßhaftigen Juden nicht allſtets neue 
Freiheitsbriefe vom kaiſerlichen Hofe erlangen und hiedurch 
Zerrüttung und Unordnung in dem hochlöblichen Stadtregiment 
anrichten möchten!“ 


Um ſo größer mußte daher die Freude Eines hochedlen Ra⸗ 
thes der Stadt Nürnberg ſein, als Kaiſer Maximilian II. endlich 
die Austreibung der jüdiſchen Bürger anordnete und dieſe im 
Jahre 1499 wirklich ſtattfand, wobei jedoch zu bemerken, daß die 
ausziehenden Juden militäriſche Bedeckung erhielten, damit der 
Pöbel ſeinem Muthwillen und ſeiner Rohheit nicht allzuſehr die 
Zügel ſchießen laſſe. — 


> 


Die vertriebenen Juden ſuchten nun unter Fürſprache und 
durch Vermittelung der damaligen Markgräfin von Bran- 
den burg: „Anna,“ einer edlen und hochherzigen Dame, welche 
auch ſonſt noch manche Ungerechtigkeiten des Rathes zu verhindern 
ſtrebte (ſo z. B. die Ermordung des erſten Rathsherrn und Lo⸗ 


ſunger Niklas Muffel, — auf falſche Anſchuldigung der Raths- 


mitglieder Tucher, Jobſt Tetzel, Hans Imhoff und Niklas 
Groß am 28. Februar 1469 gehenkt), bei der Stadt Winds⸗ 
heim um Aufnahme nach, es wurde ihnen dieſelbe aber auf 
eingeholtes Gutachten des Rathes von Nürnberg verweigert. — 


Hier dürfte es wohl am Platze ſein, das, wenn auch nicht 
unmittelbar zur Sache gehörige, Lob des Dichters Heinz Uber- 
twerch („überzwerch“ bedeutet im Nürnberger Dialect: „kreuz und 


quer“) beizuſetzen, welches er in einem längeren Reimwerk aus⸗ 


drückt. Das Gedicht hatte zu jener Zeit den Zweck, den an dem 
Ehrenmann „Niclas Muffel“ begangenen ſchmählichen Juſtizmord 


des Rathes von Nürnberg aller Welt in ſeiner ganzen Schänd⸗ 


lichkeit vorzuführen. Es lautet: 


Die Ermordung des Nathsherrn Niclas Muffel 
durch den Rath bon Nürnberg. 


Anno 1469. 


Nu hort ein Sach, die iſt noch new 
Und gar in kurtz geſchehen, 
Dabei man kennet falſche Trew, 
Die Warheit will ich ſehen » 
Von Den — im Ratzu Nuremberg fint 
Wie es ſich hat verloffen, 
Mit Poßheit ſeyn ſy gar geſwint 
Des klagen ſehr des Muffel's Kind, 
Die hat die Falſchheit troffen. 


—— 
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Zu Nuremberg treybt man großen Gwalt 
Das iſt ein Clag beſunder, 

Den Muffel man für den hochſten zalt, 
Da hats mich ymer Wunder: 

Wie daß ein Rat ſo trutzlich was 
Und in getroſten fahen; 

Ein Tetzel des Rats jm waren in Gehaß, 
Bei den er in der Loſung ſaß — 

Das wurd yn Unglück mahen; 
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Der „Tucher“ war ſein gut Geſel 
Auß einem falſchen Hertzen, 
Er ſchuf jm all ſein Ungefel 
Got hat vor ſeinen Schertzen! 
Er iſt doch falſch biß yn ſein Hawt, 
Als auch die Andren tatten, 
Das will ich ſingen vberlawt — 
Es ward dem Tucher nie getrawt, 
Daß er yn ſolt verratten! 
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„Joſt Tet el“ iſt ein Biederman, 
Sein Tatt thut jn rewen, 
Der yn des zeucht, der leugt yn an 
Er maint yn mit Trewen; 
Er hat die Schuld ans Muffels Tod, 
Daß man yn ſo erſterbet, 
Er ſchafft dem Muffel vaſt ſein Not — 
Jobſt Tetzel, das iſt dir ein Spot, 
Daß du yn haſt geerbet. 


Der Ratt, der was von langer Zeit 
Wol vber jn ergangen, 

Es ſchuff im nicht dann Haſſ vnd Neitt, 
Daß fi yn legten gefangen: — 

Do man die Diep vnd Bes wicht legt, 
Do mußt er innen wonen; 

Falſchheit, du haſt dich geregt, 
Daß du ſie dartzu haſt bewegt 

Sie wolten ſein nit ſchonen. 


= Der „Hanns im Hoff“ vnd „Niklas Groß“, 
ES | Die ſein auch von Geſlechten; 

=] x Sie gaben jm den rechten Stoß 

* Mit jren falſchen Prechten 

1 Vnd ſwuren vor dem Richter weyß: 

9 „Dieplich het er entzogen 

=: Tanſent Gulden“ — bei irem Eyd. 

23 Es wirt yn noch ſelbs wol leyd, 

„ Daß ſie yn haben belogen. 


Die ſelben tzwen, als ich euch ſag, 
Der Schuld warn ſie die rechten, 
Sie gingen zu jm alle Tag 
Vnd warn des Henkers Knechten; 
Vnd tatten jm groß Marter an: 
Mit vil Vmſtenden fragen. 
Er ſagt, daß er nie Schuld gewan — 
Der Muffel was ein frummer Mann, 
Er kunt yn nicht geſagen. 


Sie fragten yn gar vnverholen 
Vnd tetten yn vaſt neyden: 
„Sag an, was Du uns haſt geſtolen! 
Vnd ließen yn vil leyden. 
Der „Hanns im Hoff“ treyb ſelbs das Rad, 
Als man den Armen nottet; 
2 In großer Marter er ſie pad, 
1 45, Seine Wort, die warn jm alle ſchad 
55 Sie hetten jn ſchier getottet. 


S fs Die Marter weret alle Tag 
5 Allein mit dieſem Armen, 
1 Es iſt doch wol ein große Clag, ; 
be” Sie hetten kein Erparmen. | "4 

25 An jm fie haben vbelgefaren 2 5 4 
5 Als jr die zwen hort nennen, 
Kein Leyden thetten ſie jm ſparen 

Vnd wolt er ſich mit Beicht bewaren, 
So muſt er yn bekennen. 
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Sie twungen jn mit großer Swere, = 
Sein Leyden was vnmaßen, 3 

5 Mit Vntrew waren ſie in Gfere, 1 

£ | Sie wolten nit erlaßen 

13 Vntz (bis) daß er in das „Ja“ zuſagt 

5 Vnd gab ſich jn zu Schulden. 

5 Er ſprach alls: „Ja“ — was man jn fragt, 

. Mit großer Marter er das clagt 

3 Vnd muſt es doch erdulden. 
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| Der Muffel was in großer Vorcht 
5 Vnd lid es alls geduldig, 
Wie wol er hett kein tott verworcht — 


e 


A 


2 


2 Moch gab er ſich ſchuldig, 
f Denn er die Marter vorcht ſo ſere, 
f 


Der mocht er nit entrynnen, 
Sein Not, die was vnmenſchlich ſwere, | 
"=o Ein Rat hat des gar keine Ere, 5 
© Sie ſeint nit wol bey Sinnen! N 


© Das Nuremberg hat ſein Lob verloren, 
Fo Unheill jn zu wirt wachßen; | 
2 Die edel Furſtin hochgeboren | ; 
5 Ein Hertzogin von Sachſsen — 455 

Die kam zu jn mit großer Eyl 

Vnd was die Nacht geritten, 

5 Sie ritt gar ſer die langen Meyl, 
2 — Es war ir doch kein Kurzweil, 
y Vnd thett für'n Muffel bitten. 
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Sie ging mit Ernſt ſelbſt für ein Ratt 
3 5 Das thett ſie jn zw Eren; 

* 3 Fur'n Muffel ſie gar trewlich badt 
* Daß man ſie wölt geweren, 

Vnd daß den Muffel geben jr 

T8 Wol auſs des Reiches Panden. 

5 Ir Bete, die ging auſs Hertzensgyr, 

2 Sie gaben des ein Antwort ſchir 

A Vnd ſtunden gantz mit Schanden. 
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Der edlen Furſtin ſprachens: „Neyn!“ 
Die ſelben Ratzepawren 

Die Markgriffin zoch wider heim, 
Des mocht noch wol betrawren, 

Der in on Recht geerbet hat 
Und an ſein ſtat geſeſsen — 

Jobſt Tetzel ſitzt an ſeiner Stat, 
Er hat yn tbdt mit falſchem Ratt 

Es iſt noch vnvergeſſen. 


Ey, Nuremberg! was haſt Du bedacht, 
Dein Schand kan ich nit ſtillen, 

Du haſt der Furſtin Bit verſmacht, 
Die ſie erzeicht mit Willen: 

Durch jren Hawsvogt, der das rett, 
Der hat es wol beſunnen, 

Mit großem Fleiß er'ſs alles thett, 
Gar ſanfft er ſich bewyſen het, — 

In iſt ir Witzentrunnen! 


Der „Löffelholtz“ iſt auch im Spiel, 
Als ich euch wil bedeuten; 
Er hat gethon der Tuklein vil 
Auch wol an andern Lewten. 
Er ſolt dem Muffel thon das Wort, 
Da was jm d' Sprach gelegen, 
Er het jn lieber ſelbſt ermort, 
Denn, was dem Muffel zugehort, 
Das ließ er underwegen. 


Er gatzt als er nit reden kunt 
Bnd rett mit falſchen Tülen, 

Der Muffel ſprach auſs gutem Grunt 
Sein Sach wollt er nit trüken 

Vnd ſprach alda vor ganzer Meng, 
Daß man jm Vnrecht tette: 


„Die Marter was mir gar zu ſtreng, 


Die trieben ſie mit mir die Leng 
Kein Gnad' ich von jn hette. 


1 
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Do mit betzwungen ſie mich vaſt, 

Ich kont kein Gnad erwerben; 0 
Sie ließen mir gar cleine Raſt. 535 
2 Ich nym es auff mein Sterben, A 
471 | Daß ich des Ziegk unſhuldig bin!“ Rp 4 
2 Alſo redt er mit Trewen, — 9 
. „Mein Sel, die hett es kein Gewin, 
— Das ſur ich vff mein End dohin 
Vnd ſol mich nit gerewen!“ 


1 Sein Vnſchuld lawt wol vorgericht 
Als ich euch wil beſcheyden, 
Er hat ein ſwache Zuverſicht, 
Sie tötten in mit Eyden. 
Vnd ſwuren jm ſein Leben ab, 
Des muſt er bald verderben; 
Der Tetzel iſt ein böſer Knab, 
Von erſt er auch dy Urtel gab, 
Des muſt der Muffel ſterben. 


\ Der „Koler“ mit dem grauen Kopff, 

Dem iſt ſein Witz genomen; 

Er ließ ſich thoren, der ſelbig Tropff, 
Er want jn loſs zu komen 

Vnd meint, er wer's der Negſt bey'm Prett 
All nach des Muffels Morden 

Vnd gaben auch vil der falſchen Rett, 
Darauff er ſich geſpitzet hett, 

Das iſt dem „Tetzel“ worden. 


Der Muffel, der ſchat jm nit mer, 
Das bleibt nit vnvergolten. 
Als ich des vnterrichtet ſtee, 
So iſt er ungeſcholten. 
; Sein werdes Lop iſt weit bekannt, Th 
: Das wirt jm wol geſprochen, - 
Sein Tot thut manchem Menſchen ant, 35 
Es wer wol ſeinen Sünen ein Schant, 
Wie es blieb ungerochen. 


r 
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Der vnns das Lid lein hat gedicht, 
So hort jr ſeinen Namen, 
Den ich euch hie gar wol bericht, 

Er wil ſich des nit ſchamen: 
„Heintz Übertwerch“, der jn erkent, 
Wo er im Land tut reitten, 
Alſo er ſich mit Namen nennt. 
Nurembergkl Du wirſt vaſt geſchent 
Noch gar in kurtzen Zeiten! 


Et cum sanctis laudetur Deus in coelis 


Item: „Diſs obgenent Lidlein iſt gemacht worden von dem 

Niclas Muffel, der do geweſt iſt ein Burger des Rats zu 

Nuremberg, der maechtigſt und vorgehneſt do ſelbſs und der 

oben an geſeſsen, der iſt an Galgen zu Nuremberg gehangen 

. worden an Dinstag vor Sant Kunigunden Tag der heiligen 

Jaungfrawen Sant Heinrichs des heiligen Keyſers Gemal, anno 
Domini millesimo quadringentesimo sexagesimo nono.“ — 


Aus dem ganzen Gedicht geht hervor, daß die Ermordung 
Muffels von dem Rathe, der außer den obenangeführten Braven 
noch den Ehrenmann Löffelholz als Mitſchuldigen zählte, nach 
gegenſeitiger Verabredung und unter getreulichem Zuſammenwirken 
aus den unlauterſten Beweggründen herbeigeführt und durch an⸗ 
gebliche, von Muffel mittelſt Folterqualen a Geſtändniſſe 
gerechtfertigt zu werden ſuchte. 


Wenn man nun den vornehmſten Rathsherrn ungeſtraft 
morden konnte, wie darf es uns Wunder nehmen, daß man dem 
verachtetſten und ſchutzloſeſten Theil der Bevölkerung Nürnbergs 
ſo geringe Rückſicht und ſo wenig Schonung bewies? — Müſſen 
wir nicht das Verfahren Eines hochedlen Rathes gegen die Iſ- 
5 raeliten noch ſehr mil d nennen? 

} Die in Windsheim abgewieſenen Juden wandten ſich hier- 
aquf nach Frankfurt a. M., wo man ihnen geſtattete, ſich nieder⸗ 
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zulaſſen, ungeachtet der damalige Stadtprediger Dr. Conrad 
Henßel dagegen heftig Einſpruch that. 


Nach Fürth durfte jedoch noch kein Jude kommen. — Die 
Annahme, der größte Theil der aus Nürnberg gewieſenen Iſ⸗ 
raeliten habe in Fürth eine neue Heimath gefunden und es ſet 
daraus die ſpätere zahlreiche iſraelitiſche Gemeinde dieſer Stadt 
entſtanden, iſt vollkommen irrig, — denn erſt im Jahre 
1528 nahm Markgraf Georg den erſten Juden in ſeinen Markt⸗ 
flecken Fürth auf und ſodann 1538 den zweiten, worüber ſich 
der Rath von Nürnberg nicht wenig aufgebracht zeigte, was aber 
den gerechter denkenden Markgrafen wenig kümmerte. 


Nach erfolgtem Abzuge der Juden hatte der Rath nichts 
Eiligeres zu thun, als zu Oſtern 1499 zu decretiren, daß hin⸗ 
füro keinem Juden mehr Geleit gegeben noch erlaubt werden 
ſolle, in der Stadt Geſchäfte zu machen, noch dieſelbe überhaupt 
zu betreten! 


Sodann übergab der Schultheiß von Nürnberg auf bereits 
am 26. Juli 1498, wie oben geſagt, von Kaiſer Maximilian I. 
erhaltenen Befehl die bisher unter ſeine Verwaltung genommenen 
Häuſer, Synagoge und Friedhof der Iſraeliten nebſt einigen 
anderen kleineren Gebäulichkeiten dem Rathe der Stadt Nürnberg. 


Der Rath ſeinerſeits verwerthete oder vererbte den Raub an 
verſchiedene Bürger. Den Platz, in welchem die Gebeine der 
Väter ſeit uralter Zeit ihre Ruheſtätte gefunden hatten — den 
Friedhof ließ er der Steine berauben und dieſe als Baumaterial 
verwenden, während der Ort ſelbſt als Bauplatz an Bürger ver⸗ 
auft wurde, welche meiſt ſchon Häuſer in deſſen Nähe beſaßen. 
Das ſchönſte Judenhaus erwarb der, aus Krakau eingewanderte 
und A0. 1496 in Nürnberg als Bürger aufgenommene Bildhauer 
„Veit Stoß“, deſſen Bildwerke ſehr geſchätzt werden und der auch 
ein tüchtiger Architekt, überhaupt ein Mann war, welcher weſent⸗ 


— 


liche Verſchiedenheiten von den eingeborenen Bürgern zeigte, 
weßhalb er auch nicht in großer Gunſt bei einem hochedlen, für⸗ 
ſichtigen und wohlweiſen Rathe ſtand, der den Bildhauer Feyt 
Stwoß in den Urkunden als: „einen vnruwigen haylloſen 
Burger, der Einem erbern Rat vnd gemainer Stat vil Bnruw 
gemacht hat“ — bezeichnen läßt und in deſſen Decreten Stoß noch 
kurz vor ſeinem Tode (Stoß + 1533) „ein irrig und geſchreyig 
Man“ genannt wird. — 


Zu Oſtern 1499 beſchloß der Rath außer dem oben Ange⸗ 
gebenen über Geleit und Anweſenheit in der Stadt noch, daß 
jeder ſich etwa in die Stadt einſchleichende Jude in's Loch zu 
legen ſei, ebenſo ſollen die Stadtknechte jeden, etwa in Nürnberg 
übernachtenden Juden mit ſeinen Waaren aufheben und in's 
Loch transportiren. („Loch“ — war ein abſcheuliches Gefängniß 
unter dem Rathhauſe.) 


Späterhin ward den, um Nürnberg wohnenden Juden geſtattet, 
ſich an beſtimmten Tagen in die Stadt zu begeben, um noth⸗ 
wendige Geſchäfte abzumachen; ſie durften das aber nur im Ge⸗ 
leite von alten Hexen (Obſt⸗ oder Fiſchweibern) thun, welche ſie 
übrigens gehörig zu entſchädigen hatten. 

340 Jahre blieben dieſe Verordnungen in Kraft. Erſt 
Anno 1848 vermochte Joſeph Kohn aus Markt⸗Erlbach, welchen 
der damalige Rath der Stadt als „braven Mann“ kannte, die 
Erlaubniß zu einjährigem Aufenthalt in Nürnberg zu erhalten, 
worauf demſelben im Jahre 1850 die Anſäſſigmachung geſtattet 
wurde. 


Heutzutage ſteht nun zwar der Anſiedelung der Juden 
in Nürnberg keine geſetzliche Beſtimmung des bayriſchen Staates 
mehr entgegen, aber ſich von dem tief eingewurzelten, gänzlich 
unbegründeten Vorurtheil gegen Iſrael in dieſer Stadt chriſt⸗ 
licherſeits vollkommen loszumachen, dazu iſt man hier noch bei 
weitem nicht gelangt. Vermag man auch, durch das Geſetz ge⸗ 
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nöthigt, den ſich aus den umliegenden Städten, Dörfern und 
Flecken ſehr zahlreich zur „Aufnahme nach Nürnberg“ melden⸗ 
den Juden ihre desfallſigen Geſuche nicht abzuſchlagen und mußte 


man auch bereits die jüdiſche Gemeinde auf mehr als 350 
Familien anwachſen laſſen, — lieben und ſchätzen wird die, 
meiſt aus Fabrik⸗, Kauf⸗ und Gewerbsleuten beſtehende Bevölke⸗ 
rung Nürnberg's die, ſich unter ihr mehr und mehr ausbreitenden 
jüdiſchen Mitbürger — nie! 
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